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Die Spiele der XX. Olympiade in München sind bereits 
Geschichte. Die Fahnen sind eingeholt, und das olympische 
Feuer ist erloschen. Die Sportler der Welt haben das olympi- 
sche Dorf und die Wettkampfstätten verlassen, in denen sie 
im fairen Wettstreit zum Ruhme des Sports und zur Ehre ihrer 
Heimat um höchste Lorbeeren gerungen, wo neue Freund- 
schaften geschlossen und alte erneuert wurden. Stärker 
denn je hat die olympische Idee ihre Lebenskraft bewiesen. 
Die Welt hat erlebt, wie stark jene Ideen heute wirken, denen 
die Sowjetunion und die anderen Mitglieder der sozialisti- 
schen Staatengemeinschaft durch ihre gemeinsame, konse- 
quente Politik entscheidend den Weg bahnen: die Ideen des 
Friedens, der friedlichen Koexistenz, der Sicherheit und der 
Freundschaft der Völker. Die XX. Olympischen Sommer- 
spiele 1972 waren das bisher international bedeutendste 
Wettkampfereignis auf dem Gebiet des Leistungssports. 
Nicht nur die Zahl der 122 teilnehmenden Länder, sondern 
auch die 59 aufgestellten Weltrekorde und andere zahllose 
Bestleistungen zeugen von dem sprunghaften Fortschritt des 
Weltsports in den vergangenen Jahren. 

An diesem Aufschwung des Leistungsniveaus haben die 
sozialistischen Länder einen hervorragenden Anteil. Noch 
nie haben sie bei Olympischen Spielen so gut abgeschnitten 
wie 1972 in München. Welche Maßstäbe man auch immerfür 
die Bewertung der sportlichen Ergebnisse heranzieht, die 
Tatsachen sprechen für sich. Die sozialistischen Länder stell- 
ten weniger als 10 Prozent der Mannschaften, die am Start 
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erschienen, und sie errangen 286 von 602 zu vergebenden 
Medaillen. Unter den ersten 8 der 122 teilnehmenden Länder 
befinden sich in der inoffiziellen Nationenwertung 5 soziali- 
stische Staaten. Die Sportler der Sowjetunion stellten mit 
großem Abstand die erfolgreichste Vertretung. Sie verwiesen 
die Mannschaft der USA auf den 2. Platz. Das hervorragende 
Abschneiden der sowjetischen Olympiakämpfer, in deren 
Reihen Sportler von 26 Nationalitäten des ersten sozialisti- 
schen Landes der Welt standen, ist auch ein Ausdruck der 
Gemeinsamkeit der Völker, die sich vor 50 Jahren zur großen 
Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken zusammenge- 
schlossen haben. Auch alle anderen sozialistischen Länder 
können große Fortschritte verzeichnen. Die gewandten, 
schlagstarken und reaktionsschnellen Faustkämpfer des 
sozialistischen Kubas dominierten im olympischen Boxtur- 
nier. Polens Fußballer und Leichtathleten, die bulgarischen 
Gewichtheber und Ringer, die Modernen Fünfkämpfer und 
Fechter aus Ungarn, die tschechoslowakischen Diskuswerfer 
und Ringer, die rumänischen Kanuten und jugoslawischen 
Handballer hatten an der Medaillenausbeute der sozialisti- 
schen Länder großen Anteil. Auch die Sportler der Koreani- 
schen Volksdemokratischen Republik schnitten mit einer 
Gold-, einer Silber- und drei Bronzemedaillen hervorragend 
ab. 

Die Athleten der Deutschen Demokratischen Republik, die 
zum ersten Male als selbständige Mannschaft mit allen 
souveränen Rechten an Olympischen Sommerspielen teil- 
nahmen, haben mit 66 Medaillen ihr gutes Abschneiden von 
Mexiko noch weit übertroffen und mit dem 3. Platz in der 
Länderwertung einen großartigen Erfolg für die DDR und die 
sozialistische Körperkultur erzielt. Das gute Abschneiden der 
Olympiamannschaft der DDR in München war der Erfolg und 
die Bewährung eines echten sozialistischen Kollektivs, in 
dem einer für den anderen einstand. Dieses Kollektiv wies 
auch die Drohungen bestimmter Kräfte gelassen und mit 
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Würde ab. Die 10000 Briefe und Telegramme, die die 
Olympiamannschaft der DDR während der Wettkämpfe aus 
ihrer Heimat erhalten hat, dokumentieren besser als man- 
ches Wort die enge Anteilnahme und Verbundenheit der 
Bevölkerung der DDR mit ihren nach München entsandten 
Athleten. Wie schon früher hat dieses enge Vertrauensver- 
hältnis die Sportler im Kampf um Höchstleistungen beflügelt. 
Ebenso spornten die tiefen Gefühle der Freundschaft und der 
Gemeinsamkeit an, die alle Sportler aus sozialistischen 
Ländern miteinander verbinden, auch wenn sie sich im 
Kampf um die besseren Plazierungen im fairen sportlichen 
Wettstreit gegenüberstehen. 

Millionen Menschen in der ganzen Welt konnten es am 
Bildschirm erleben, wie die DDR-Turnerinnen ihre sowjeti- 
sche Freundin Olga Korbut trösteten, als ihr wegen einer 
mißglückten Übung die Tränen kamen. Solche Beispiele der 
gegenseitigen Anteilnahme und Hilfsbereitschaft hat es viele 
gegeben, und sie bestätigen, wie tief und unzerstörbar die 
Freundschaft zwischen den sozialistischen Ländern und 
Völkern ist. Gerade in der Stunde des Erfolgs erinnern sich 
die Sportler der DDR gern und dankbar an die Hilfe, die sie 
beim Aufbau der antifaschistisch-demokratischen Sportbe- 
wegung in den schweren Jahren des Anfangs von der 
Sowjetunion und anderen sozialistischen Ländern erhalten 
haben. Diese freundschaftliche Zusammenarbeit, dieses 
Geben und Nehmen, die gegenseitige Unterstützung in allen 
Situationen entspricht zutiefst dem Wesen der sozialisti- 
schen Gesellschaftsordnung und der hohen gesellschaftli- 
chen Wertschätzung, die der Sport in diesem menschlichsten 
aller Gesellschaftssysteme einnimmt. Wer immer nach den 
Ursachen für das überragende Abschneiden der Sportler aus 
den sozialistischen Ländern bei den XX. Olympischen Som- 
merspielen in München sucht, er wird in den Vorzügen der 
sozialistischen Gesellschaftsordnung den Kern der Antwort 
finden. 
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Gesellschaft und Sport 

ln der Deutschen Demokratischen Republik ist die Entwick- 
lung des Sports untrennbar mit dem Wachsen und Aufblühen 
der gesamten sozialistischen Gesellschaft verbunden. Die 
tiefe gesellschaftliche Umwälzung, die sich nach dem Ende 
des zweiten Weltkrieges durch die Errichtung der antifaschi- 
stisch-demokratischen Ordnung und später durch den 
Aufbau des Sozialismus unter Führung der Arbeiterklasse 
und ihrer marxistisch-leninistischen Partei vollzogen hat, 
schloß von Anfang an die allseitige Unterstützung und 
Förderung von Körperkultur und Sport ein. Das ergibt sich 
folgerichtig aus dem Grundanliegen des Sozialismus, die 
materiellen und kulturellen Lebensbedingungen der werktä- 
tigen Menschen, die allen Reichtum der Gesellschaft her- 
vorbringen, ständig zu verbessern. Körperkultur und Sport 
gehören seit Beginn der kommunistischen und Arbeiterbe- 
wegung zum Menschenbild des Sozialismus. Sind sie doch 
wichtige Mittel, um die geistige, moralische und körperliche 
Leistungsfähigkeit der Menschen harmonisch zu entwickeln, 
Lebensfreude und Erholung zu geben und die Gedanken des 
Friedens und der Völkerfreundschaft in breiten Volksschich- 
ten zu entwickeln und zu pflegen. Körperkultur und Sport 
werden in den sozialistischen Ländern als feste Bestandteile 
der Nationalkultur und der Arbeits- und Lebensbedingungen 
der Werktätigen betrachtet. 

In der sozialistischen Verfassung der DDR sind das Recht 
auf Sport und Körperübungen als eines der Grundrechte des 
Menschen in der sozialistischen Gesellschaft definiert, 
gleichzustellen mit seinem Recht auf Arbeit, Erholung 
und soziale Sicherheit. In Artikel 18 Abschnitt 3 heißt es 
dazu: 

,, Körperkultur, Sport und Touristik als Elemente der 

sozialistischen Kultur dienen der allseitigen körperlichen 

und geistigen Entwicklung der Bürger." 
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Während der Eröffnungsveranstaltung in München. Die erste selbständige 
und souveräne Olympiamannschaft der DDR bei Olympischen Sommerspie- 
len zieht in das Stadion ein 





Renate Stecher läuft 
ihrer zweiten Gold- 
medaille entgegen 


Annelie Ehrhardt go- 
wann überlegen den 
Hürdensprintder Frauen 



DTSB-Präsident und 
DDR-Mannschaftsleiter 
in München, Manfred 
Ewald (links), beglück- 
wünscht Helga Seidler, 
Dagmar Käsling, Moni- 
ka Zehrt und Rita Kühne 
(v. r. n. I.) zum Gewinn 
der Goldmedaille in der 
4mai-400-m-Staffel der 
Frauen 


Die 25jährige Ruth 
Fuchs wurde Olympia- 
siegerin im Speerwurf 
der Frauen 



* + 



Die 20jährige Studentin der 
medizinischen Fachschule 
Leipzig Angelika Bahmann 
erwies sich im Kajak-Sla- 
lom als die Beste 


Rechts: Mit neuem olympi- 
schem Rekord gewann 
Wolfgang Nordwig den 
Stabhochsprung-Wettbe- 
werb 


Mit drei Gold-, einer Silber- 
und drei Bronzemedaillen 
stellten die Rudersportler 
aus der DDR die er- 
folgreichste Vertretung bei 
den Olympischen Sommer- 
spielen in München 








Post aus der Heimat ist 
gekommen. Erfreut neh- 
men Karin Janz (Mitte) und 
die anderen Turnerinnen 
aus der DDR diese Zeichen 
der Anteilnahme und Ver- 
bundenheit entgegen 


Mit einem glanzvollen 
Handstandüberschlag mit 
ganzer Drehung erkämpfte 
sich dor 29jährige Klaus 

Koste die Goldmedaille im 
Pferdsprung der Männer 




In den Turnwettkämpfen 
der Frauen dominierten die 
Teilnehmerinnen aus der 
Sowjetunion und der DDR. 
Am Stufenbarren gewann 
Karin Janz vor Olga Korbut 
(Sowjetunion) und Erika 
Zuchold, die mit der glei- 
chen Punktzahl je eine 
Silbermedaille erhielten 


Siegerehrung Ober 200 m 
Rücken der Männer. 
Roland Matthes (Mitte) er- 
wies sich in München 
erneut als bester Rücken- 
schwimmer der Welt 


Vorlaufsieg und Einstel- 
lung des Weltrekords in der 
4mal-1 OO-m-Freistil-Staffel 
der Frauen durch die 
Schwimmerinnen der DDR. 
Im Endlauf errangen sie die 
Silbermedaille 







In Artikel 25 wird die untrennbare Verbindung von Körper- 
kultur und Sport mit dem Recht auf Bildung auf der Grund- 
lage des einheitlichen sozialistischen Bildungssystems 
hergestellt: 

„Zur vollständigen Ausprägung der sozialistischen Per- 
sönlichkeit und zur wachsenden Befriedigung der kul- 
turellen Interessen und Bedürfnisse wird die Teilnahme 
der Bürger am kulturellen Leben, an der Körperkultur 
und am Sport durch ihren Staat und die Gesellschaft ge- 
fördert. “ 

In zwei weiteren Verfassungsartikeln ist die Verantwortung 
des Staates und der Gesellschaft für die Förderung des 
Sports niedergelegt. Das bedeutet, daß die Entwicklung von 
Körperkultur und Sport unmittelbar in den Tätigkeitsbereich 
aller staatlichen Organe und Wirtschaftsleitungen sowie der 
gesellschaftlichen Organisationen gehört. Di re kt verantwort- 
lich für die sportliche Betätigung der Werktätigen ist der im 
Jahre 1957 geschaffene Deutsche Turn- und Sportbund der 
DDR (DTSB), dem als Massenorganisation des SportszurZeit 
2,2 Millionen Mitglieder angehören. Der DTSB arbeitet dabei 
mit Massenorganisationen wie dem Freien Deutschen Ge- 
werkschaftsbund (FDGB) und der Freien Deutschen Jugend 
(FDJ) zusammen. Auf Beschluß des Ministerrats vom 
27. November 1968 wurden bei allen Leitern der Betriebe und 
Institutionen Sportkommissionen gebildet, deren Mitglieder 
Vertreter der verschiedenen gesellschaftlichen Organisatio- 
nen sind und die den staatlichen Leiter bei der Entwicklung 
von Körperkultur und Sport unterstützen. 

Sport an jedem Ort 

Nach amtlichen statistischen Angaben treiben gegenwärtig 
35 Prozent der Bevölkerung der DDR regelmäßig Sport. Für 
fast zwei Drittel gehören Sport, Spiel und Wandern zum 
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täglichen Leben. Darin sind sowohl die Jüngsten als auch 
noch viele betagte Bürger eingeschlossen. Niemand ist zu 
jung oder zu alt, wenn es darum geht, die regelmäßige 
sportliche Betätigung zum persönlichen Bedürfnis und zum 
Bestandteil einer gesunden Lebensweise zu machen. Der 
dreifache Europameister und Gewinner der olympischen 
Stabhochsprungkonkurrenz in München, Wolfgang Nord- 
wig, gab einmal aus eigener Erfahrung seinen Mitbürgern 
den guten Rat: 

„ Man sollte zweimal in der Woche auf den Sportplatz 
gehen und täglich zur Arbeit laufen, wenn es möglich ist. 
Gut ist es, beim Heimweg auf das Fahrzeug zu verzichten, 
denn die Abendwanderung ist ein gutes Mittel der Ent- 
spannung. Man geht dann viel ausgeglichener ins Bett. 
Außerdem kann eine falsche Ernährung fast ebensoviel 
Schaden anrichten wie Bewegungsarmut. Als Sportler 
habe ich mich mit diesem Problem sehr intensiv befaßt und 
manches gelernt. Viele Nahrungsmittel belasten den Kör- 
per, statt ihn leistungsfähig zu machen." 

Für Wolfgang Nordwig ist es selbstverständlich, daß er 
auch nach seiner aktiven Wettkampfzeit diesen Grundsätzen 
treu bleiben wird. 

Organisierte Formen des Freizeit- und Erholungssports 
bestehen in der DDR am Arbeitsplatz, im Wohngebiet, in 
Erholungszentren und im Urlaub. Es liegt in der Natur dieser 
Art der sportlichen Betätigung, daß er praktisch überall und 
auch mit geringen materiellen Mitteln ausgeführt werden 
kann. Die Skala reicht von der kurzen Morgengymnastik 
über Ballspiele und Wanderungen bis hin zum organisierten 
Training und zu Wettkämpfen in Mannschaften und Sport- 
gruppen des DTSB. Starke Resonanz bei der Bevölkerung 
finden auch Wettbewerbe wie die Sendereihe des Fernseh- 
funks der DDR ,,Mach mit - bleib fit“, der Familienfernwett- 
kampf der Frauenzeitschrift „FÜR DICH“ und die gemeinsam 
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von der Zeitung „Deutsches Sportecho“ und dem Ferien- 
dienst des FDGB organisierte Aktion „Mein Urlaub - kein 
Urlaub vom Sport“. 

Lauf dich gesund 

Unter den populären Volkssportwettbewerben stehen die 
Croß-Läufe der Jugendlichen an vorderer Stelle. Untersu- 
chungen der Sportwissenschaftler haben ergeben, daß 
durch den Ausdauerlauf die Entwicklung des jugendlichen 
Organismus wesentlich gefördert werden kann und daß er 
ein vorzügliches Mittel zur Stärkung des Herz- und Kreis- 
laufsystems darstellt. Davon ausgehend ergriff der Deutsche 
Verband der Leichtathletik der DDR im Jahre 1965 die Initia- 
tive und schrieb einen Croß-Country-Wettbewerb für Ju- 
gendliche von 10-18 Jahren auf den Strecken von 500 Meter 
bis 3,6 Kilometer aus. An der Organisation der Wettbewerbe 
beteiligten sich auch das Ministerium für Volksbildung, der 
Jugendverband und der Gewerkschaftsbund. Die Beteili- 
gung übertraf alle Erwartungen. Waren es zu Beginn 
250000 Teilnehmer, so ist heute die Millionengrenze über- 
schritten. Viele Jugendliche entdeckten bei diesen Croß- 
Läufen ihr Talent im Ausdauerlauf und wurden aktive Mit- 
glieder in den Sektionen des Leichtathletik-Verbandes der 
DDR. Das Motto „Lauf dich gesund“ ist auch unter den 
Erwachsenen sehr populär geworden. Viele setzen sich das 
Ziel, das Sport- oder Schießabzeichen der DDR zu erwerben, 
wobei die Übungen oft bei volkssportlichen Wettkämpfen 
zwischen Abteilungen oder Betrieben absolviert werden. Die 
jährlichen „Sportfeste der Werktätigen“, die die Höhepunkte 
des gemeinsamen Sportprogramms des DTSB und des FDGB 
bilden, erreichten im Jahre 1971 immerhin die stattliche 
Teilnehmerzahl von 4,5 Millionen. Das sind weit mehr als die 
Hälfte aller berufstätigen Bürger der DDR. Wie wichtig der 
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Freizeit- und Erholungssport in der DDR genommen wird, 
geht auch daraus hervor, daß sich an der Deutschen Hoch- 
schule für Körperkultur in Leipzig Sportmediziner, Sport- 
pädagogen und Sportsoziologen mit der Ausarbeitung von 
Programmen für diesen Zweig der sportlichen Betätigung 
befassen. 

Materielle Basis wird vergrößert 

Wenn der Freizeit- und Erholungssport in seinen Formen 
auch sehr vielfältig und relativ unkompliziert ist, geht es doch 
nicht ohne Sporthallen und -anlagen ab. Die vorhandenen 
werden systematisch genutzt und viele neue geschaffen, 
wobei die Sportbegeisterten selbsttüchtig mit Hand anlegen. 
Allein in der Stadt Leipzig sind beispielsweise im Jahre 1969 
8 Volksschwimmhallen und ein „Gesundheitspark” geschaf- 
fen worden, wo mit Hilfe sinnvoll ausgewählter Sportgeräte 
jeder seine physische Leistungsfähigkeit und sein sportli- 
ches Können überprüfen kann. In den großen Städten wer- 
den in Altbaugebieten vorhandene Freiflächen für sportliche 
Zwecke hergerichtet und nicht genutzte Geschäftsräume zu 
sportlichen Übungszwecken ausgebaut. Ehemalige Kies- 
und Tagebaugruben werden unter Mithilfe der Bevölkerung 
zu reizvollen Badeseen umgestaltet. Praktisch vergeht kaum 
ein Tag in der DDR, wo nicht irgendwo in den Städten und 
Dörfern eine neue Anlage für den Freizeit- und Erholungs- 
sport eingeweiht wird. Allein in der Hauptstadt der DDR, 
Berlin, sollen bis zu den X. Weltfestspielen der Jugend und 
Studenten im Sommer 1973 hundert Kleinsportanlagen er- 
richtet werden. Im Freizeit- und Erholungssport ist in der 
DDR ebenso wie in den anderen sozialistischen Ländern das 
verwirklicht, was der Begründer der Olympischen Spiele der 
Neuzeit, Baron Pierre de Coubertin, seiner Zeit weit voraus- 
eilend,1927 in Lausanne forderte: 
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„ Wir sind der Meinung, daß für jedes Individuum ein Recht 
auf Sport existiert und daß es der Gemeinschaft zukommt, 
dem erwachsenen Bürger, möglichst kostenlos, die Mittel 
zu verschaffen, sich gute sportliche Kondition anzueignen 
und diese auch zu erhalten. “ 

Mit den Kleinsten beginnen 

Es ist bei Olympischen Spielen üblich, daß die Medaillenge- 
winner im Anschluß an die Siegerehrung der internationalen 
Presse Auskunft über ihre Persönlichkeit und ihre sportliche 
Entwicklung geben. Der vierfache Olympiasieger und Weltre- 
kordler im Rückenschwimmen, Roland Matthes, wurde bei 
dieser Gelegenheit gefragt, wie er zum Schwimmen gekom- 
men sei. „Das ist bei uns obligatorisch", lautete die etwas 
verblüffende Antwort des neben dem Amerikaner Mark Spitz 
wohl berühmtesten Schwimmers unserer Tage. In der Tat ist 
es so, daß in der DDR der Erziehung und sportlichen 
Ausbildung der Kinder und Jugendlichen größte Sorgfalt und 
Aufmerksamkeit gewidmet wird. Wenn heute in der DDR eine 
gesunde, lebensfrohe und leistungsfähigeGeneration heran- 
wächst, so ist das auch darauf zurückzuführen, daß die 
Begeisterung für Sport und Spiel frühzeitig geweckt und die 
Kinder und Jugendlichen in das planmäßige Trainings- und 
Wettkampfsystem aller Sportarten einbezogen werden. In 
zahlreichen Kinderkrippen (für Kinder von 1-3 Jahren) und 
Kindergärten (für Kinder von 3-6 Jahren) stehen bereits 
regelmäßige Spiel- und Sportstunden auf dem Tagesplan. Da- 
bei wird das elementare kindliche Bedürfnis nach Spiel und 
Bewegung zu einer täglichen Gewohnheit entwickelt. Im 
Jahre 1971 beteiligten sich in der DDR rund die Hälfte aller 
Kinder unter6 Jahren an diesen Spiel- und Sportstunden. Bis 
1975 sollen es zwei Drittel aller Kinder dieser Altersklasse 
werden. 74000 Kinder im Vorschulalter sind bereits Mitglie- 
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der im Deutschen Turn- und Sportbund der DDR, wo sie 
hauptsächlich in den Sektionen Gymnastik und Turnen 
regelmäßig trainieren. 

Förderung des Schulsports 

ln der Schule wird dann die Sporterziehung im verstärkten 
Maße fortgesetzt. Bereits im 1. Schuljahr sind 2 Sportstun- 
den in der Woche obligatorisch. In seiner Bedeutung ist das 
Schulfach Sport jedem anderen Unterrichtszweig gleich- 
gestellt. Viele Schüler haben das Bedürfnis, über den obliga- 
torischen Schulsport hinaus aktiv zu sein. Die Kinder der 
Klassen 1 -4 an jeder Schule treffen sich zum Beispiel einmal 
wöchentlich zu einem allgemeinen Sportnachmittag, wo in 
der Regel Wettkämpfe in den Disziplinen Leichtathletik, 
Schwimmen und Turnen ausgetragen werden. Die Schüler 
der höheren Klassen betreiben den außerschulischen Sport 
entweder in einer Sportgemeinschaft oder in der Schule 
unter der Aufsicht von Trainern und Übungsleitern. 

mens sana in corpore sano 

ln den Jahren 1971 bis 1975 werden in der DDR 900000 
Schulabgänger zu qualifizierten Facharbeitern ausgebildet. 
Neben dem theoretischen und praktischen Berufsunterricht 
kommt auch der Sport nicht zu kurz. Für alle Lehrlinge sind 
2 Stunden Sportunterricht in der Woche verbindlich. Viele 
Lehrlinge sind Mitglieder einer Sportgemeinschaft und betei- 
ligen sich an den regionalen und zentralen Wettkämpfen. 
Von den 175 000 Direktstudenten an den Hoch- und Fach- 
schulen der DDR ist gegenwärtig jeder fünfte im DTSB 
organisiert. Viele Studenten werden nach dem Studium eine 
verantwortungsvolle Tätigkeit ausüben. Und da ist es sehr 
wichtig, daß sie gewohnt sind, sich regelmäßig sportlich zu 
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betätigen und auch Kenntnisse über die gesellschaftlichen 
Funktionen von Körperkultur und Sport zu besitzen. Der 
Direktor des Pathologischen Instituts der Humboldt-Univer- 
sität Berlin, Prof. Dr. Louis-Heinz Kettler, drückte diesen 
Zusammenhang einmal mit den Worten aus: „Im allgemeinen 
ist für eine hohe geistige Leistungsfähigkeit auch eine starke 
Substanz erforderlich. Ich möchte dabei auf die bekannten 
lateinischen Worte hinweisen, die oft falsch zitiert werden: 
,Es ist erstrebenswert, daß in einem gesunden Körper auch 
ein gesunder Geist wohnt!' Es ist immerhin keine Frage, daß 
die drei Qualitäten Mut, Disziplin und Kollektivgeist bei der 
Meisterung der wissenschaftlich-technischen Revolution 
und im Zusammenleben der Menschen eine maßgebliche 
Rolle spielen.“ 

Für alle Studenten sind bis zum Examen 2 Stunden 
Sporterziehung in der Woche obligatorisch. Der Deutsche 
Hoch- und Fachschulsportverband der DDR veranstaltet 
jedes Jahr für alle sportinteressierten Studenten Meister- 
schaften in 21 Sportarten. Im Olympiajahr 1972 wurde zu- 
nächst auf regionaler Ebene eine Studentenliga ins Leben 
gerufen, wo im Fußball, Handball, Volleyball, Basketball, 
Tischtennis, Federball und in der Leichtathletik einmal in der 
Woche am Nachmittag in einem Rundensystem Spiele oder 
Wettkämpfe ausgetragen werden. Diese neue Wettkampf- 
form berücksichtigt die Besonderheiten, die sich für die 
Studenten aus dem konzentrierten wissenschaftlichen Stu- 
dium ergeben und die sich oft schwer mit dem allgemeinen 
Wettkampfbetrieb des DTSB vereinbaren lassen. 


Die Erben des Spartakus 

Unbestrittene Höhepunkte und zugleich sichtbarster Aus- 
druck des Anliegens des DDR-Sports sind die Kinder- und 
Jugendspartakiaden, die 1 966 zum ersten Male durchgeführt 
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wurden. Der Name leitet sich vom antiken Sklavenführer 
Spartakus her, dessen unerschütterlicher Wille nach Freiheit 
und Gerechtigkeit unzählige Generationen beeindruckt hat. 
Spartakus nannten die besten Führer der deutschen Arbei- 
terklasse ihre Gruppe, die im ersten Weltkrieg den Kampf 
gegen den imperialistischen Eroberungskrieg und für Ge- 
rechtigkeit und sozialen Fortschritt aufnahm. Auch die deut- 
schen Arbeitersportler knüpften an diesen bedeutenden 
Namen an, als sie in der Zeit der Weimarer Republik die ersten 
Spartakiaden organisierten. Wenn also die Mädchen und 
Jungen der DDR in einer Spartakiade kämpfen, fühlen 
sie sich damit zugleich in der langen Traditionslinie des 
Kampfes um die Selbstverwirklichung des Menschen, die 
auch das Recht auf die allseitige und harmonische geistige 
und körperliche Entwicklung einschließt und das in den 
sozialistischen Ländern so ausgeprägt verwirklicht wird. Mit 
der Teilnahme an den Spartakiadewettkämpfen erwerben die 
jungen Menschen Kenntnisse, Fähigkeiten und Eigenschaf- 
ten, die für ihr späteres Leben entscheidend sind. Sie werden 
von frühester Jugend an zu Fairneß und zum kamerad- 
schaftlichen Verhalten erzogen. Sie lernen, sportgerechtzu 
leben, die Regeln der Sportart einzuhalten, den sportlichen 
Gegner zu achten und Sieg und Niederlage mit Würde und 
Selbstbeherrschung zu tragen. 

Von der Spartakiadesiegerin zur Olympiasiegerin 

Wer von den Zuschauern der Olympischen Spiele erinnert 
sich nicht an die 19jährige Monika Zehrt, die den Einzellauf 
über 400 Meter in neuer olympischer Rekordzeit gewann und 
die am vorletzten Tag als Schlußläuferin den Sieg des DDR- 
Staffel-Quartetts über 4mal 400 Meter in der phantastischen 
Weltrekordzeit von 3:23.0 sicherte. Nach München war sie 
schon als eine der Favoritinnen gekommen. Aber noch vor 
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wenigen Jahren war das schlanke, dunkelhaarige Mädchen 
vom Sportclub Dynamo Berlin international unbekannt. Sie 
ist eines jener großen Talente, die.aus der Spartakiadebe- 
wegung hervorgegangen, in relativ kurzer Zeit zur Weltspitze 
vorgestoßen ist. Dabei ist sie durchaus keine Wunderläuferin. 
Vor 6 Jahren schied sie bei der I. Kinder- und Jugendspar- 
takiade als 13jährige Schülerin bereits im Vorlauf über 
60 Meter sang- und klanglos aus. Doch sie wurde davon nicht 
entmutigt und trainierte eifrig weiter. Bald stellten sich auch 
die größeren Erfolge ein. 1970 wurde sie DDR-Meisterin und 
Europajuniorenmeisterin über 400 Meter. Im gleichen Jahr 
sprach sie als Teilnehmerin an der III. Kinder- und Jugend- 
spartakiade in Berlin stellvertretend für die über 10000 Wett- 
kämpfer den Eid, fair und ritterlich zu kämpfen und ihre 
ganze Kraft zu Ehren der Deutschen Demokratischen Repu- 
blik einzusetzen. Etwa in jenen Tagen verbesserte die junge 
Jamaikanerin Marilyn Neufvilleden Weltrekord über 400 Me- 
ter auf sensationelle 51 ,0 Sekunden. Doch Monika Zehrt ließ 
sich davon nicht sonderlich beeindrucken. „Die Verbesse- 
rung des Weltrekords ist enorm“, sagte sie. „Doch wenn man 
künftig bei großen Ereignissen ein Wörtchen mitsprechen 
will, dann muß man sich wohl auf derartige Zeiten orientie- 
ren, denn Marilyn Neufville ist jaauch keine Wunderläuferin.“ 
Aus diesen Worten sprach ein gesundes Selbstvertrauen. 
Zwei Jahre später hatte sie den Weltrekord eingestellt und 
wurde mit zwei Goldmedaillen eine der erfolgreichsten 
Sportlerinnen bei den XX. Olympischen Sommerspielen in 
München. 



Teilnehmerzahlen wie an Olympischen Spielen 

Die schon genannte Zahl von über 10000 Wettkämpfern an 
der III. Kinder- und Jugendspartakiade in Berlin bedarf sicher 
eines Wortes der Ergänzung über die organisatorische Vor- 
bereitung und die Breite dieser Sportwettkämpfe. 

Die zentralen Kinder- und Jugendspartakiaden der DDR 
werden alle zwei Jahre in den olympischen Winter- und 
Sommersportdisziplinen ausgetragen. An ihnen nehmen die 
besten Sportler teil, die sich in zweijährigen Vorbereitungs- 
und Ausscheidungswettkämpfen durchgesetzt haben. Die 
erste Station ist dabei die Vorbereitung auf die Kreis- 
spartakiaden, die im Juni eines jeden Jahres stattfinden und 
für die sich die Kinder und Jugendlichen in Wettkämpfen an 
den Schulen und auf territorialer Ebene qualifizieren. Daran 
sind oft bis zu 50 Prozent aller Kinder und Jugendlichen in 
den einzelnen Altersklassen beteiligt. 

Schon der äußere Ablauf der Kreisspartakiaden - ihre 
Teilnehmerzahlen schwanken je nach Größe des Kreises 
zwischen tausend bis dreitausend - ist dem Zeremoniell der 
Olympischen Spiele angeglichen. Zu Beginn erfolgt die 
feierliche Eröffnung mit dem Eid eines der teilnehmenden 
Wettkämpfer. Dann wird das Spartakiadefeuer entzündet, 
und nach der Ansprache eines Repräsentanten des öffentli- 
chen Lebens beginnt der Kampf um den Siegeslorbeer. Den 
Erstplazierten werden unter dem Beifall ihrer Mitschüler und 
Freunde auf den Rängen nach einem Fanfarenstoß Medaillen 
und Urkunden überreicht. Auf einer würdigen Abschlußfeier 
werden noch einmal die Leistungen der Besten sowie die 
erfolgreichsten Schulen und Sportgemeinschaften gewür- 
digt. Dann wird die Flagge eingeholt.und das Spartakiade- 
feuer erlischt bis zum nächsten Jahr. Die erfolgreichen 
jungen Sportler aber wetteifern ein Jahr später auf den 
Spartakiaden in den Bezirken um neue Siege. Die Re- 
publikspartakiaden in Berlin stellen dann die Spitze dieser 
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Pyramide dar. Auf diese Weise wird der größte Teil der Kinder 
und Jugendlichen in die sportlichen Wettkämpfe einbezo- 
gen, wie die nachfolgende Tabelle zeigt. 


Zahl der Spartakiadestarts 


Jahr 

Kinder 

(bis 14 Jahre) 

Jugendliche 

(14-18) 

Gesamt 

1966 

1 200 000 

500 000 

1 700 000 

1968 

1 650 000 

750 000 

2 400 000 

1970 

1 907 000 

935 000 

2 842 000 

1972 

2 494 400 

1 188 000 

3 682 400 


Anmerkung: 1971 lebten 2,15 Millionen Kinder (6. bis 14. 
Lebensjahr) und 1,03 Millionen Jugendliche (15. bis 18. 
Lebensjahr) in der DDR. Die hier angeführten Zahlen bein- 
halten die Spartakiadestarts, d. h. auch die mehrmalige Teil- 
nahme einzelner Sportler. 


Wenn über 3,5 Millionen Kinder und Jugendliche an den 
Spartakiadewettkämpfen mit Freude, Begeisterung und aus 
eigenem Entschluß teilnehmen, so ist auch das eine Bestäti- 
gung dafür, daß das entwickelte Programm vollauf ihren 
Bedürfnissen, Interessen und Fähigkeiten entspricht. 

Sportliche Wettkämpfe von einem solchen Ausmaß lassen 
sich natürlich von den Sportverbänden allein nicht organisie- 
ren. Sie werden getragen von dem gemeinsamen Wirken aller 
staatlichen und gesellschaftlichen Kräfte, vorrangig vom 
Deutschen Turn- und Sportbund der DDR, von den Organen 
der Volksbildung, dem Jugendverband und dem Freien 
Deutschen Gewerkschaftsbund. Entsprechend ihrer großen 
Bedeutung für die körperliche und geistige Erziehung der 
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Kinder und Jugendlichen ist die Spartakiadebewegung ein 
fester und anerkannter Bestandteil der gesamten Jugend- 
politik des Staates. 

Vielseitige athletische Ausbildung 

Es wird oft die Meinung vertreten, daß die Spartakiadebe- 
wegung als ein riesiges Talentsieb nur dem Ziel diene, immer 
neue Spitzenathleten der DDR für die Olympischen Spiele 
und andere große internationale Wettbewerbe hervorzubrin- 
gen. Das ist jedoch nicht so. Es ist keinesfalls die Aufgabe 
der Spartakiadebewegung, in erster Linie Nachwuchskader 
für die Nationalmannschaft zu entwickeln, obwohl aus der 
Millionenschar der Teilnehmer sich naturgemäß ständig 
neue Talente dafür anbieten. Es geht in der Hauptsache und 
vor allem aber um die Gewinnung der gesamten Jugend für 
den Sport, um ihre Erziehung und Ausbildung zu gesunden, 
leistungsstarken, gebildeten und lebensfrohen Menschen. 
Diesem Ziel sind auch die Bedingungen für die Teilnahme an 
der Spartakiade angepaßt. Neben guten schulischen Zeug- 
nissen ist für alle Teilnehmer der Erwerb des Sportabzei- 
chens der DDR, der bereits eine vielseitige athletische Aus- 
bildung voraussetzt, obligatorisch. Darüber hinaus gilt es in 
den einzelnen Sportarten noch zusätzliche Normen zu erfül- 
len. Die jungen Spartakiadekämpfer erfüllen diese Normen 
nicht aus dem Handgelenk. Jahrelanges intensives und 
regelmäßiges Training ist dafür die Voraussetzung, und das 
wiederum bedeutet eine vielseitige athletische Ausbildung 
und gesunde Entwicklung der jungen Menschen. Bei solch 
einem Training bleiben selbstverständlich auch sportliche 
Höchstleistungen in den jeweiligen Altersstufen nicht aus. So 
übersprang während der Sommerspartakiade 1972 in Berlin 
ein 14jähriges Mädchen im Hochsprung 1 ,75 Meter. Ein 
17jähriger Schüler erreichte im Speerwerfen 75,80 Meter. 
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Insgesamt bewiesen 90 Rekorde während der 6 Spartakia- 
detage in Berlin ein weiteres Ansteigen des Leistungs- 
niveaus. Eine der Bedingungen für die Teilnahme an der 
Spartakiade sind gute gesamtschulische Leistungen. Das 
Motto ,, Kämpft um hohe Leistungen in der Schule, im Beruf 
und im Sport“ bringt das Erziehungsideal der sozialistischen 
Gesellschaft zum Ausdruck. Ein Schüler, der nur im Sport ein 
„As“ ist, sonst aber mangelhafte Leistungen in anderen 
Fächern aufweist, würde also bei den Spartakiadeausschei- 
dungen nicht einmal an den Start gelassen. Betrachten wir 
als Beweis aus der Alltagspraxis das Persönlichkeitsbild 
einiger der bekanntesten Olympiasieger der DDR in Mün- 
chen. 

Willensstark und gebildet 

Die 20jährige Turnerin Karin Janz vom Sportclub Dynamo 
Berlin errang bei den Olympischen Spielen in Mexiko eine 
Silber- und eine Bronzemedaille. Mit dem Gewinn von zwei 
Gold-, zwei Silber- und einer Bronzemedaille in München 
rückte sie in die Reihe der erfolgreichsten Turnerinnen in der 
Geschichte der olympischen Bewegung. Sie bekam das Ta- 
lent von ihrem Vater, der in früheren Jahren selbst ein erfolg- 
reicher Turner war, gewissermaßen in die Wiege gelegt. Man 
sagt, daß sie in ihrem Kinderbett bereits Klimmzüge voll- 
führte, noch ehe sie richtig laufen konnte. Fürdie Ausbildung 
dieses großen Talents bot ihr die sozialistische Gesellschaft 
alle Möglichkeiten, die sie mit großer Energie und Zähigkeit 
auch nutzte. Mit 15 Jahren wurde sie Vizeeuropameisterin 
am Stufenbarren, zwei Jahre später Europameisterin im 
Vierkampf, am Stufenbarren, am Schwebebalken und im 
Sprung. Mit 18 errang sie den Weltmeistertitel am Stufen- 
barren und jetzt zwei Olympiasiege in München. Gleichzeitig 
hat sie neben ihrer sportlichen Entwicklung auch außeror- 
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dentlich intensiv an ihrer geistigen Bildung gearbeitet. Ein 
Jahr vor den Olympischen Spielen in München legte sie ihr 
Abitur mit der Note „ausgezeichnet“ ab. Seit September 1 971 
ist Karin Janz, die bereits mit 15 Jahren zur „Sportlerin des 
Jahres“ in der DDR gewählt wurde, an der humanmedizini- 
schen Sektion der Berliner Humboldt-Universität immatriku- 
liert. Dort hat sie es nicht einfach, das anstrengende Studium 
und den Hochleistungssport in Einklang zu bringen. Aber 
auch hier ist Karin Janz optimistisch. 

„Ich glaube“, so sagte sie, „ wer sich Ziele stellt und sie 
erreichen will, würde ohne eine Portion gesunden Ehrgeiz 
unterwegs stehenbleiben. “ 

Trotz ihrer großen Popularität ist dieses junge Mädchen 
bescheiden und selbstkritisch geblieben. Das hat sie selbst 
am besten mit den Worten ausgedrückt: 

„Es ist in den Jahren oft gesagt worden, ich sei ein Vorbild 
und gäbe der Jugend ein Beispiel. Deshalb habe ich in allen 
meinen Lebensbereichen versucht, niemanden mit seiner 
hohen Meinung über mich zu enttäuschen. Es liegt in 
meiner Natur, daß ich Kritik gegenüber sehr aufgeschlos- 
sen bin, mich freue, wenn jemand sagt, ich hätte mich in 
dieser oder jener Situation nicht richtig verhalten. Ohne 
Fehler - wer ist das schon?“ 

Offenbar ist es gerade diese Einstellung, die sie zusammen 
mit ihren großen sportlichen Leistungen zu einem Vorbild für 
die Sportjugend der DDR reifen ließ. 

Die schnellste Frau der Weit 

Studentin wie Karin Janz ist auch die 22jährige Renate 
Stecher vom Sportclub Motor Jena, die in München in 
überzeugender Manier die Goldmedaille im 100- und 200- 
Meter-Lauf sowie Silber in der 4mal-100-Meter-Staffel der 
Frauen errang. Sie studiert Pädagogik und wird in Zukunft 
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als Sportlehrerin arbeiten. Die zweifache Olympiasiegerin 
und Weltrekordlerin ist auch ein Kind der Spartakiadebe- 
wegung. Als 16jährige gehörte sie 1966 zu der siegreichen 
4mal-100-Meter-Staffel der DDR bei den I. Europäischen 
Juniorenspielen in Odessa. 1969 wurde sie ebenfalls in der 
Staffel Europameisterin, und 1971 gewann sie die Europa- 
meisterschaft über 100 und 200 Meter. Nach München ging 
sie bereits mit der Anwartschaft auf olympisches Gold, das 
sie auch mit Energie und Nervenstarke gewann. Der Sieg vor 
der kampfstarken Australierin Realene Boyle über 200 Meter 
war ihr, wie sie sagte, bisher schwerster, aber auch schönster 
Lauf, weil sie bis zum letzten gefordert wurde. Die immer 
freundliche Renate Stecher ist auch angesichts ihrer Erfolge 
sehr bescheiden und selbstkritisch geblieben. 

„ Sicher ist es schön zu gewinnen“, antwortete sie auf eine 
Reporterfrage. „Aber nichts wäre verkehrter, als sich für 
unschlagbar zu halten. Niemand soll sich sicher fühlen - 
auch nicht, wenn er im eigenen Land 10 Meter Vorsprung 
hat.“ 

Es ist wohl müßig hinzuzufügen, daß dieser sportliche Geist 
typisch für eine Spartakiadekämpferin ist. 

Stabhochsprung und Lasertechnik 

Ein großes Vorbild für die Jugend der DDR ist auch der 
29jährige Ingenieur Wolfgang Nordwig vom Sportclub Motor 
Jena. Er gilt seit Jahren als beständigster und ausgereiftester 
Stabhochspringer der Welt, der seine 14 an vielen Höhe- 
punkten reichen Wettkampfjahre mit dem Gewinn der Gold- 
medaille mit neuem olympischem Rekord von 5,50 Meter 
krönte. Er hat bereits ein Examen als Ingenieur für Meß- und 
Regeltechnik abgelegt und studiert gegenwärtig Theoreti- 
sche Physik an der Technischen Hochschule Dresden, wo 
seine Ambitionen der Erforschung der Lasertechnik gelten. 
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„Wenn ich einmal etwas anfange, führe ich es auch gern bis 
zur möglichen Perfektion zu Ende.“ Diese Maxime giltfür ihn 
ebenso im Beruf wie in der sportlichen Laufbahn. Mit seiner 
stets freundlichen Gelassenheit, seiner Willensstärke und 
Beharrlichkeit, seiner Eleganz im Auftreten und seiner be- 
scheidenen Selbstsicherheit verkörpert der Jenenser auf 
nahezu ideale Weise die Eigenschaften der jungen sozialisti- 
schen Generation in der Deutschen Demokratischen Repu- 
blik. 


Mitglieder der obersten Volksvertretung 

Natürlich treffen solche Eigenschaften nicht nur auf Karin 
Janz, Renate Stecher und Wolfgang Nordwig zu. Sie gelten 
mehr oder weniger für alle 330 Mitglieder der DDR-Mann- 
schaft, die an den Olympischen Spielen in München teilge- 
nommen hat. Ganz sicher auch für die, die trotz großen 
Einsatzes ihren Gegnern im fairen Wettkampf unterlagen und 
sich nicht plazieren konnten. Da ist der zweifache Europa- 
meister im Zehnkampf Joachim Kirst vom Armeesportclub 
Vorwärts Potsdam. Der 25jährige Leutnant der Nationalen 
Volksarmee der DDR hatte nach dem ersten Tag des Zehn- 
kampfes knapp an der Spitze gelegen, als ein Muskelfaserriß 
ihn zum Aufgeben zwang. Für ihn brach damit nicht die Welt 
zusammen. Über seine verständliche Enttäuschung half ihm 
die Kraft des Kollektivs hinweg. Er wird sich auch weiterhin 
den schönen, verantwortungsvollen Aufgaben im sportlichen 
und gesellschaftlichen Leben widmen, die er übernommen 
hat. Im November 1971 wurde er als Abgeordneter in die 
Volkskammer, die oberste Volksvertretung der Deutschen 
Demokratischen Republik, gewählt, wo seine besondere 
Aufmerksamkeit der Unterstützung und Intensivierung des 
Schulsports gilt. 

Sicher begegnet er in den Parlamentssitzungen auch 
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Aller Anfang ist schwer 


Tauziehen auf einem Kindersportfest 



Judo zählt zu den zehn Sportarten, 
unter denen die Studenten der 
Friedrich-Schiller-Universität Jena im 
obligatorischen Sportunterricht wäh- 
len kennen 


if 'i 


fll 

Pia 1 % ^ 

■L 

■ f.l# I 





Strandgymnastik für die 
Urlauber an der Ost- 
seeküste 


Links: Croß-Lauf der 
Jugend mit 700 Teilneh- 
mern 


Das Volleyballspiel ist 
auch beim Volkssport 
sehr populär 



iterführer Ems 


der Gedenl 
m Gelände 
artakiadefei 


slagers B 











Die Leichtathletikwett- 
kämpfe bilden einen 
großen Teil des Spar- 
takiadeprogramms 


Junge Radsportler bei 
einer Trainingsfahrt 





Zahlreiche Sportstudenten aus den jungen Nationalstaaten erwerben in 
Lehrgängen an der Deutschen Hochschule für Körperkultur in Leipzig ein 
Trainerdiplom 




manchmal Gunhild Hoffmeister, der 28jährigen Lehrerin aus 
Cottbus, die in München die Silbermedaille im 1500-Me- 
ter-Lauf gewann und über 800 Meter eine Bronzemedaille 
erkämpfte. Auch sie erhielt im November 1971 das Vertrauen 
der Wähler, in der obersten Volksvertretung zu wirken. 
Persönlichkeiten solchen Formats sind Menschen aus einem 
sozialistischen Land, deren Talente und Fähigkeiten von 
klein auf allseitig gefördert wurden. Sie haben sich dabei zu 
starken Persönlichkeiten entwickelt, die kameradschaftlich 
und fair ihre sportlichen Wettkämpfe bestreiten und die auch 
in der Stunde des Sieges oder der Niederlage ihre Beschei- 
denheit und menschliche Würde nicht verlieren. Sie genos- 
sen alle Fürsorge und Unterstützung der sozialistischen 
Gesellschaft, als sie noch als völlig unbekannte Sportler 
irgendwo mit dem Training begannen. Und sie bleiben 
geachtete Mitglieder der Gesellschaft, wenn sie ihre Sport- 
karriere mit welchen Egebnissen auch immer beendet haben. 
Kein Sportler der DDR sieht sein Lebensziel darin, seinen 
sportlichen Ruhm im Show-Geschäft oder als Professional 
kommerziell auszunutzen. Sie sind im Sinneder olympischen 
Idee erzogen, wie Avery Brundage bei Besuchen als 
lOC-Präsident in der Deutschen Demokratischen Republik 
feststellte und erklärte: „Ich habe den Eindruck, daß die 
staatlichen Stellen der DDR die olympischen Prinzipien sehr 
gut verstehen. Das Wichtigste besteht darin, ein nationales 
Programm der Körpererziehung und des Wettkampfsports 
zu entwickeln, das stärkere und gesündere Mädchen und 
Jungen hervorbringt und bessere Staatsbürger heranbildet, 
die lernen, die olympischen Prinzipien zu verstehen. Und das 
wird in der DDR sehr gut begriffen und verwirklicht.“ 

Der neugewählte Präsident des Internationalen Olympi- 
schen Komitees (IOC), Lord Kilianin, hob besonders diese 
Seite hervor, als er in einem Interview mit der Zeitung „Neues 
Deutschland“ über seine Eindrücke von der Entwicklung des 
Sports in den sozialistischen Ländern erklärte: 
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„Leider bin ich noch nicht selbst in der Deutschen Demo- 
kratischen Republik gewesen. Aber einer der größten 
Bewunderer des Sports in Ihrem Land. Avery Brundage. hat 
mir sehr viel von seinen Erlebnissen erzählt. Auch meine 
eigene Anschauung aus anderen sozialistischen Ländern 
bestätigt, daß der Sport dort eine bedeutende Rolle in der 
charakterlichen Entwicklung der Jugend spielt. Ganz be- 
sonders möchte ich auch den Sport für alle hervorheben. “ 

Ein geachtetes Mitglied des Weltsports 

Der Weg zur heutigen Weltgeltung war für die Sportbewe- 
gung der DDR nicht leicht. Am Anfang standen materielle und 
geistige Ruinen, die der faschistische Raubkrieg hinterlassen 
hatte. Aber zügig und tatkräftig wurde unmittelbar nach 
Kriegsende unter Führung der Partei der Arbeiterklasse und 
mit Hilfe der Sowjetunion eine antifaschistisch-demokrati- 
sche Sportbewegung aufgebaut, die den Geist und die 
besten Traditionen des Arbeitersports und der bürger- 
lich-humanistischen Sportpädagogen in sich vereinigte. Im 
Dezember 1948 gehörten dieser neuen Demokratischen 
Sportbewegung bereits 227000 Mitglieder an. 

Von ausschlaggebender Bedeutung für den weiteren er- 
folgreichen Weg des DDR-Sports war die enge Freundschaft, 
die in diesen Jahren zwischen den Sportlern der DDR und 
den Sportlern der Sowjetunion sowie der anderen sozialisti- 
schen Länder entstand. Die damals weltbekannte sowjeti- 
sche Sportlerin Alexandra Tschudina prägte dafür das Wort: 
„Vor Freunden haben wir keine Geheimnisse.“ 

Sowjetische Sportler, Funktionäre, Trainer und Wis- 
senschaftler vermittelten uneigennützig ihren Freunden aus 
der DDR die modernsten Trainingsmethoden und effektiv- 
sten Organisationsformen des Sports. Sie waren es auch, die 
zusammen mit anderen Sportorganisationen der sozial isti- 
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sehen Staatengemeinschaft den jahrelangen Kampf der 
Sportorganisationen der DDR um internationale Anerken- 
nung und gleichberechtigte Teilnahme am internationalen 
Sportleben wirkungsvoll unterstützten. 

Das Nationale Olympische Komitee der DDR wurde 1955 
vom IOC anerkannt, aber erst 1965 auf dem lOC-Kongreß in 
Madrid wurde der Beschluß gefaßt, daß die Sportler der DDR 
mit einer eigenen selbständigen Mannschaft an Olympischen 
Spielen teilnehmen können. 

Die engen brüderlichen Beziehungen mit den Sportorgani- 
sationen der Sowjetunion und der anderen Länder der 
sozialistischen Staatengemeinschaft sind in den folgenden 
Jahren systematisch erweitert und vertieft worden. Heute 
bestehen zwischen ihnen Freundschaftsverträge, die die 
Zusammenarbeit auf allen Gebieten der Körperkultur und des 
Sports beinhalten. Die Pflege und intensive Gestaltung dieser 
Beziehungen dient dem weiteren Aufschwung des Sports in 
allen sozialistischen Ländern und damit auch in der Deut- 
schen Demokratischen Republik. Das kommt auch der Er- 
weiterung der Sportbeziehungen zu anderen Ländern zu- 
gute. Gegenwärtig unterhält die DDR Sportbeziehungen mit 
über 100 Ländern in der Welt. Die Verbindungen zu den 
Nationalstaaten in Afrika und Asien sowiezu lateinamerikani- 
schen Ländern haben einen beachtlichen Umfang erreicht. 
Mit einer ganzen Reihe dieser Staaten gibt es feste Verein- 
barungen und gemeinsame Sportprogramme, die auf lang- 
fristiger Basis den Austausch von Sportmannschaften, die 
Ausbildung von Trainern und Lehrkräften sowie die Entsen- 
dung von S portfach kadern regeln. Damit soll ganz im Sinne 
des olympischen Solidaritätsprogramms geholfen werden, 
das koloniale Erbe in diesen Ländern zu überwinden. 

Mit dem Aufbau einer eigenen nationalen Körperkultur 
wird es ihnen immer besser möglich sein, die großen sport- 
lichen Potenzen der Jugend ihrer Länder zu entwickeln und 
damit auch im internationalen Sport bedeutende Erfolge zu 
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Inoffizielle Länderwertung 

Gold Silber Bronze 

4. 

5. 

6. 

Punkte 

UdSSR 

50 

27 

22 

16 

19 

9 

668 

USA 

33 

31 

29 

29 

21 

8 

639 

DDR 

20 

23 

23 

22 

22 

23 

480 

BRD/WB 

13 

11 

16 

17 

20 

11 

312 

Ungarn 

6 

13 

16 

9 

8 

8 

222 

Japan 

13 

8 

8 

10 

9 

5 

216 

Polen 

7 

5 

9 

7 

8 

12 

159 

Bulgarien 

6 

10 

5 

8 

3 

3 

145 

Australien 

8 

7 

2 

6 

5 

6 

133 

Großbritannien 

4 

5 

9 

5 

6 

8 

124 

Italien 

5 

3 

10 

6 

2 

4 

116 

Rumänien 

3 

6 

7 

4 

8 

8 

115 

Schweden 

4 

6 

6 

3 

4 

9 

108 

Frankreich 

2 

4 

7 

5 

2 

4 

85 

CSSR 

2 

4 

2 

6 

5 

7 

77 

Finnland 

3 

1 

4 

3 

— 

6 

57 

Kenia 

2 

3 

4 

2 

1 

1 

54 

Kuba 

3 

1 

4 

1 

2 

3 

52 

Niederlande 

3 

1 

1 

2 

3 

4 

46 

Jugoslawien 

2 

1 

2 

1 

6 

1 

43 

Kanada 

— 

2 

3 

1 

5 

6 

41 

Norwegen 

2 

1 

1 

— 

3 

2 

31 

KVDR 

1 

1 

3 

— 

— 

2 

26 

Iran 

— 

2 

1 

1 

4 

— 

25 

Schweiz 

— 

3 

— 

1 

1 

4 

24 

Neuseeland 

1 

1 

1 

1 

1 

2 

23 

Belgien 

' 

2 

' 

3 

1 

2 

23 





Gold 

Silber Bronze 

4. 

5. 

6. 

Punkte 

Brasilien 

— 

— 

2 

3 

1 

2 

21 

Österreich 

— 

1 

2 

1 

1 

1 

19 

Dänemark 

1 

— 

— 

2 

— 

1 

14 

MVR 

— 

2 

— 

1 

— 

— 

13 

Kolumbien 

— 

1 

2 

— 

— 

— 

13 

Spanien 

— 

— 

2 

1 

1 

— 

13 

Uganda 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

12 

Griechenland 

— 

2 

— 

— 

i 

— 

12 

Türkei 

— 

1 

— 

2 

— 

— 

11 

Indien 

— 

— 

i 

2 

— 

— 

10 

Südkorea 

— 

1 

— 

1 

— 

— 

8 

Äthiopien 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

8 

Ghana 

— 

— 

1 

1 

— 

1 

8 

Mexiko 

— 

1 

— 

— 

1 

— 

7 

Jamaika 

— 

— 

1 

— 

1 

— 

6 

Libanon 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

5 

Argentinien 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

5 

Tunesien 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

5 

Pakistan 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

5 

Niger 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

4 

Nigeria 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

4 

Ekuador 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

3 

Burma 

— 

— 

— 

— 

i 

— 

2 

Puerto Rico 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

2 

Senegal 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

Portugal 






1 

1 





erzielen. Die olympischen Erfolge von Sportlern dieser Län- 
der in München künden von dem Aufschwung des Sports in 
den jungen Nationalstaaten, der sich in Zukunft noch ver- 
stärkt fortsetzen wird. Die sozialistischen Länder unterstüt- 
zen sie dabei ebenso wie in ihrem Kampf gegen jede Form 
von Rassendiskriminierung. Auch mit den Ländern Nord- 
und Westeuropas sowie mit Japan haben sich die Sportbe- 
ziehungen der DDR in den letzten Jahren ständig erweitert 
und gefestigt. Waren es Anfang vor allem die Arbeiter- 
Sportorganisationen nichtsozialistischer Länder, die erste 
sportliche Kontakte schufen, so wurden mit den wachsenden 
Leistungen auf sportlichem Gebiet und der internationalen 
Anerkennung der DDR die Verbindungen mit den zentralen 
Sportorganisationen dieser Länder immer vielfältiger und 
umfangreicher. Die Aufnahme unmittelbarer und direkter 
Beziehungen zwischen den Sportorganisationen der DDR 
und Frankreichs, Schwedens, Japans, Finnlands, Italiens 
sowie vieler anderer europäischer und außereuropäischer 
Länder dient der olympischen Idee des Friedens, der Völ- 
kerverständigung, der Gleichberechtigung, der gegenseiti- 
gen Achtung und Anerkennung und hilft, die Freundschaft 
der Sportler zu festigen und zu vertiefen. 

Die Sportorganisationen der DDR sind heute in 76 interna- 
tionalen Föderationen des Welt- und des europäischen 
Sports vertreten, wo ihre Repräsentanten für die gewissen- 
hafte Erfüllung der Ziele dieser Organisationen und für die 
strikte Einhaltung der Statuten, Regeln, Traditionen und 
Gepflogenheiten des internationalen Sports mitwirken. 

Ausdruck des Vertrauens und der Wertschätzung ist die 
Tatsache, daß den Sportorganisationen der DDR die Aus- 
richtung von vielen Welt- und Europameisterschaften und 
anderen großen internationalen Wettkämpfen übertragen 
wurde. 

„Unser Staat wird in der Welt nicht nur wegen der vielen 
großartigen Erfolge unserer Spitzensportler geachtet, son- 
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dern in gleichem Maße wegen der nie nachlassenden Auf- 
merksamkeit, die wir der Körperkultur und dem Sport zu- 
wenden, um sie zu einem Lebensbedürfnis jedes einzelnen 
werden zu lassen“, erklärte der Erste Sekretär des ZK der 
Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands, Erich Honek- 
ker, auf dem VIII. Parteitag im Juni 1971 in Berlin und 
betonte: „Wie wir wissen, spielen für die allgemeine Volks- 
gesundheit Körperkultur und Sport eine entscheidende 
Rolle, weil sie uns helfen, die Menschen für ein gesünderes 
Leben zu gewinnen und durch den regelmäßigen Weg zum 
Sportplatz manchen Weg zum Arzt zu sparen. Wir haben oft 
betont, daß die Herausbildung der allseitig entwickelten 
Persönlichkeit die körperliche Entwicklung einschließt.“ 
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